
oder die Gewerken alten Schlages, sondern große Kapital¬
gesellschaften. Die persönliche Bindung der führenden
Männer der Unternehmen zu ihren Gefolgschaften und
umgekehrt ging verloren. Für die einen mußte das Geld
arbeiten und reichen Zins bringen, die anderen fühlten sich

als eine Nummer, die eine bestimmte Arbeitsleistung voll¬
bringen mußte, wenn sie ihren Lohn bekommen wollte.
Die Ausweitung der Betriebe zu industriellen Großanlagen
brachte es auch mit sich, daß viele Bergfremde Eingang
in den Beruf fanden. Das wäre noch nicht so schlimm

gewesen, wenn diese nicht auch zugleich landes- und heimat¬
fremd gewesen wären. Überhaupt: Das Gewinnstreben

Hauptmann Joppin
ist nach über 70 Luftsiegen nicht mehr vom Feind¬
flug zurückgekehrt. Der mit dem Eichenlaub zum
Ritterkreuz ausgezeichnete Jagdflieger war einer
der Besten der deutschen Luftwaffe.
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der Unternehmer und das Hin- und Herwandern der Ar¬
beitskräfte von Werk zu Werk und Revier zu Revier
waren die größten Gegner des Bergbaues dieser Zeit.

2n ihr erleben wir die großen innerpolitischen Macht¬
kämpfe. Dem Liberalismus stellt sich der Marxismus ent¬

gegen. Es geht nicht darum, dem Arbeiter besiere Lebens¬

bedingungen zu schaffen, wie der Marxismus das immer
wieder behauptet, sondern die ganze Arbeiterschaft ein¬

schließlich des Bergmannes wird für politische Zwecke miß¬

braucht. Die Folgen sind Lohnkämpfe und Streiks, die

niemand etwas nützen, aber der ganzen Volkswirtschaft
ungeheuer schaden.

Der Weltkrieg bricht aus, geht verloren und der bei¬

spiellos wirtschaftliche Niedergang kommt. Es trifft den

deutschen Bergmann besonders hart, denn eine Grube um

die andere muß große Teile ihrer Gefolgschaft nach Hause

schicken. Die Stempelstellen wisien von dieser schweren

Zeit zu erzählen, in der der Bergmann seinem Betrieb
und seinem Berufe fremd wird, in der er in seiner Not
glauben lernt, was ihm die marxistischen Jrrlehrer immer
wieder vorgesagt haben: daß er der ärmste, der bedauerns¬

werteste unter den Arbeitern sei; der Proletarier unter den
j

Proletariern.
Da kommt der nationale Umbruch. Unter Adolf Hitler's

starker Hand beginnt ein Schaffen und Werken, wie man
es bis dahin nicht für möglich gehalten hat. Das Mil¬
lionenheer der Arbeitslosen verschwindet und wenige Jahre
später schon fehlt es an schaffenden Händen. Für den

Tüchtigen gibt es setzt viele Möglichkeiten vorwärts zu

kommen, denn die Produktion braucht in allen ihren Zwei¬

gen unendlich viele Kräfte.
Der alte Bergmann hat nicht lange gesucht und ist |

wieder durch die offenen Zechentore hindurchgegangen. Er !

ist froh gewesen, daß er zu seinem Beruf und zu seinem

Werk zurückkonnte. Er hat gewußt, daß die Gruben ihren
Mann ernähren, wenn die Räder auf den Fördertürmen

sich erst einmal wieder im alten Arbeitsrhythmus drehen. !

Kurz: wer Bergmann war, ist mit wenigen Ausnahmen
es wieder geworden.

Sechseinhalb Jahre nach dem Umbruch kam der Krieg.
Wehrmacht und Wirtschaft haben unter Adolf Hitlers

j

Führung alles getan, um ihn siegreich bestehen zu können.

Und wenn wir heute nach zweijähriger Dauer auch den
s

letzten großen Feind auf dem Kontinent, den Rüsten ge- i

schlagen haben, so ist das nicht zuletzt das Verdienst der !

deutschen Bergleute, die durch ihre Arbeit die deutsche i

Wirtschaft weitestgehend vom Ausland unabhängig ge-
;

macht haben. Freilich: der Bergmann macht kein Wesen .

darum.
Der Nationalsozialismus hat dem deutschen Bergmann ;

wieder ein anderes Gesicht gegeben. Er hat darauf hin¬

gewiesen, daß er einstmals ein hochgeachteter Stand ge-
j

wesen ist und hat die Forderung erhoben, daß er seine alte, !

in der Zeit des Liberalismus und Marxismus verloren¬
gegangene Ehre wiedererhält und zudem der bestbezahl- 1

teste deutsche Arbeiter wird. Reichsmarschall Hermann
Göring hat dafür sein Wort verbürgt.

Jeder deutsche Bergmann fühlt, daß es der Staats- >

führung ernst damit ist und tut in diesen Stunden und

Wochen höchster Anspannung der Kräfte vollauf seine

Pflicht. Er wartet im Vertrauen auf das Wort des

Reichsmarschalls darauf, daß ihm nach siegreich beendeten
'

Krieg diese Gerechtigkeit widerfahren wird.

Es muß aber immer wieder gesagt werden, daß dieses

Wort der Führung und das Wollen der Regierung allein
nicht genügen. Der Bergmann selbst muß in erster Linie
mithelfen, seine alte Achtung und sein altes Ansehen

wiederzuerringen. Wenn er weiß, daß ohne seine Arbeit
kein Leben möglich ist, daß Kämpfen, Siegen und Ver¬
lieren, Sache seiner Hände und seines Hirnes ist, dann

muß er aber auch vor sich selbst jene Achtung fordern, die

er von anderen verlangt. Dazu gehört, daß er sich wieder

auf sein altes bergmännisches Brauchtum besinnt, daß er

wieder stolz die Knappentracht trägt, daß er seine Sprache
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